
Ich möchte anknüpfend an das in der Diskussion Gesagte, von 

dem Älter von 14-18 Jahre ist die Bede gewesen. Davon muss man spreche# 

wenn man vom Arbeiter spricht, der in diesem Älter auf den Markt tritt. 

Diese Zeit ordnet sich bestimmend zu dem Charakter des Arbeiters9 Der 

Mensch in diesem Älter bestimmend geworden für die ganze Ar bei ter-Be- 

wegung auch in geistiger Hinsicht,und die Russen haben nicht mit Unrecht 

den Menschen von 20 Jahren als den Typus hingestellt. Anders als im 

Bauernstand ist nicht der ältere, sondern der Jüngere Arbeiter ausschlag­

gebend: ein Zusammenhang von Lebensalter und Krise, Jedes LebensXalter 

hat seine besonderen Fähigkeiten« Ein Kind ist anders glücklich als ein 

Junger Mann, der bockt und trotzt. Wir haben in Jeder Lebensstufe andere 

Mittel, uns zu orientieren. Der. Junge Mensch, der gerade beim Proletarier 

führend ist, ist eifersüchtig zu führen, sucht sich seine Freunde, un­

ter Umständen auch sein Mädchen, Er erträgt keine Bande, nichts herge­

brachtes wie Kirche und Schule, sondern baut sich seine Ordnung auf aus 

freiwilliger Einigung, aus Koalition, Die Arbeiter-Bewegung ist stolz 

darauf, dass nichts von ihr selbst auf gesuchtes auf taucht, dass sie nicht 

Überkommenes trägt. Diese Kräfte sind lebendig von 18 - 25 Jahren, Schon 

in meinem Alter lassen diese Kräfte nach, man fängt an andere Kräfte 

anzuerkennen und keinen Wert zu lggen auf Koalition, Der Staat ist am 

mächtigsten allein und der Staat und der Mensch von 50 Jahren ist an 

stolzesten auf die Vereinsamung, In manchen Menschen steckt der Mensch 

von 45 Jahren schon sehr früh, wie umgekehrt andere ewig von Freundschaft 

und Vereinigungen leben (Gesangverein), Ich möchte damit sagen, dass wir 

aus dem Zusammenhang von Lebcnsalter und Soitologie Strukturen lernen 

können, Lebensart, Dt e Klassen müssen sich ernähren aus den Kräften, die 

in bestimmten Lebensstunden aus unserem Blut hervor brechen. Auch als Ge­



werkschaf tsführer kann man den Unternehmertyp haben, wenn man sich för 

unersättlich hält und Macht entfaltet. Meine Aufgabe ist nun nicht, die 

Kräfte, die in das Ar beit er tum und Unternehmentmm geflossen sind, aufzu­

sei gen, sondern auch die in das Arbeit er tum und Bauerntum htneinflossen. 

Wir müssen sie uns deutlich machen nach ihrer Geburtsstunde, weil es die 

nach et nadnerfo lgend en Bezeichnungen sind für die handarbeitende Schicht, 

Bauer, Arbeiter und Handwerker sind 3 verschiedene Namen für de Selbe Sack 

Bas ist das Zweite, was ich Vorbringen möchte, Bauer, Arbeiter und Hand­

werker sind die Worte für dieselbe Sache in verschiedenen Zeiten, der 

Unterschied liegt lediglich in dem Gebrauch eines verschiedenen Zeitwor­

tes, Der Bauer, der die Dorfflur mitbebaut, ist genauso der in der Arbeit 

eingestellte, die der Arbeiter heute und der Handwerker im Mittelalter , 

der mit seiner Hand wirkt. Warum kam man dazu, diese drei Worte nachein­

ander su gebrauchen. Gab es nicht die Möglichkeit, mit einem Worte aus­

zukommen, Der Grund f ü r  den Gebrauch dreier Worte liegt darin, dass man 

sich auf dfeidrei grossen Stufen der Arbeitsweise und Arbeitsverfassung 

an andere Stoffe und Erdstücke herangewagt hat. Wenn Sie sich das alte 

Bauernhaus, besonders noch in Schlesien ansehen, finden Sie, dass es aus 

Holz gebaut ist. Die Kirchen, die aus Stein gebaut sind, haben dem Ort 

gleich den Namen gegeben (Steinacker, Steinau),Es gibt hier so wenig 

Geschichte, weil alles Holzbau war und oft nieder brannte. Wir haben also 

hier eine reinbäuefliehe Zeit, denn der Mensch wohnt im Holz und hat es 

nur mit dem organischen Leben in der obersten Ackerkrume zu tun.

Anders der Handwerker, Er arbeitet und wohnt anders. Sein StoJt 

ist die kleine Stadt, wie hier Löwenberg, ln diesen Städteb ist der Mit­

telpunkt die Stadtkirche, das Münster oder der Dom, das Rathaus,und das 

sind steinerne Häuser, Auch die Bürgerhäsuer baut man sehr bald aus Stein 

Der Maurer ist der Aufrichter def mittelalterlichen Dome, Das Matvrial 

ist hier schon schwerer zugänglich, es greift unter das Oberflächlichste« 
Daraus folgt, dass der Kampf beik Handwerk schon schwerer ist.



Auf der dritten Stufe, beim Arbeiter, denken wir unmittelbar 

an das Metall, E r  muss seine Arbeit wenden an noch tiefere Schichten und 

er greift noch unter die organische Schicht, Es ist der Metallarbeiter 

nicht mit Unrecht darum die führende Schicht in der Arbeiterbewegung ge­

worden, denn das war das Neue an der industriellen Schicht, dass sie ver­

stand, in Metall zu wohnen und in Häusern aus Stahl und Glas, Auf diese 

Weise baut man doch heute Fabriken, Naturstein wird da nicht mehr ver­

wendet und Holz nur wenig. Einzig die Bauwerke aus dem neuen Material ge­

fallen uns heute, Das neue Element setzt sich schon durch für das feier­

liche Gebäude, Der Mensch hat es auf dieser Stufe noch schwerer. Dieses 

Jedesmalige Hineingehen in eine/  schwerere Produktionsstufe, nichteine 

schwerere Arbeit, gab Anlass zu einem neuen Namen, Der Mensch, der im H o l z ­

haus wohnt, oder im Glashaus und Automobil unterscheidet sich eben nach 

zwei Seiten, einmal sind die neuerten vor eine schwerere Lebensaufgabe ge­

stellt, zum anderen hat er diesN Aufgabe zu ordnen.

Schematische Übersicht:

Erde Krieger

Holz Bauer

Stein Handwerker

Eisen Arbeiter

Kräfte

Auf zwei Fragen müssen wir uns besonders werfen: l)  Wie ist

die Arbeitsverfassung für diese drei tragenden Schichten der Volksarbeitf 

wem verdankt der Bauer die Leitung seines Betriebes, wem der Handwerker 

und wem der Arbeiter? 2) Wie sind Bauer und Handwerker zu ihrer Ordnung

gekommen und ihrer Ruhe? -  Die Verfassungen sind damals genauso stür-
\

misch hervorgebrochen wie heute die Arbeiterfrage, Aus der B a u e m l a g e  und 

Handwerkerläge können wir vergleichsweise vielleicht eine heutige Ord­

nung entnehmen. Mit der Beantwortung der beiden Fragen werden wir reichlich



zu tun haben, denn es wird interessieren auch etwas von den besonderen 

bäuerlichen Verhältnissen in Schlesien zu erzählen, die nicht ganz 

regulär verlaufen sind, sondern sich in den hiesigen Besitzverhältnissen 

besonders abgewandelt haben* Es lief hi er sehr kompliziert und der Herr­

schaftswechsel zwischen Oesterreich uhd Preussen hat sich aus gewirkt*

Wir sehen noch zwei Dinge hervorbrechen. Das Schicksal der Ar beiterschich 

teh tritt neu hervor, trotzdem aber gibt es noch wei ter Bauern, wenn auch 

der Handwerker und Arbeiter hervortritt* Wie verändern sich nun diese 

Schichten oder bleiben sie wie sie sind? Da möchte ich gleich vorneweg 

sagen, dass, wenneeine Schicht mit einer neuen Bewegung Zusammentritt, 

sie langsam anfängt, die Sprache der neuen Ordnung zu sprechen* Man kann 

sich der Begeisterung nicht entziehen, Sie neue Sprache wird auch von der 

alten Ordnung gesprochen. Das haben Sie ja an den Protestversammlungen 

des Landbundes gesehen. Vom Inhalt abgesehen ist es innerlich ein Sin­

gehen auf die neue Lebensform und diese kommt aus den Arbeitermassen*

Die ältere Schicht zieht sich das Kleid der neuen Zeit notgedrungen mit 

an* Damit ist nicht gesagt, ob sich ihr Wesen schon geändert hat* Die 

eine Seite der Sache ist, dass sie die Sprache der neuen Zeit spricht, um 

ihre alten Forderungen ausmdrUcken*

Die zweite Stufe, wo aus dem Bauern der Kapitalist oder Ar­

beiter wurde, ist die, wenn ich mit den Mitteln meines Standes meine 

Wirtschaft treiben muss* Die Frage steht auch heute fü vor der Landwtrt- 

schaft, ob man jeden Wagen über die Wage laufen lässt, oder ob man nicht 

doch Akkord arbeiten lässt, was früher unbekannt war* Ein Beispiel:

Als in der f ranz,Revolution der König vertrieben wurde, beschäftigte er 

sich im Exil nicht mit bürgerlichen ^Tätigkeiten» Heute ist die Monarchie 

derartig eingekreist von der bürg er H o h e n  Welt, dass di e Angehört gen der 

alten Fürstenfamilien sich mit bürgerlichen Mitteln erhalten9 sie schrei­

ben Bücher und das tut kein Edelmann und kein Ritter. Ebenso verhält es 

sich mit den Eheschliessungen, so ent fürsten sich diese Leute sei her.



Noch ein anderes Beispiel: Sie wissen von den Bauernkriegen 

und Ritterkriegen, Diese grossen Bitter haben genau wie heute die Für­

sten offiziell ihre alten Bitterrechte verlangt, unterlagen aber den 

Fürsten, da die ihre Sippekriege alter Art nicht mehr ausfochten, son.- 

d e m  nur noch als einzelne im Bei hh Krieg führen wollten, was unerträg­

lich war» Sie verlangten ihr Recht scheinbar für ihr ganzes Geschlecht, 

das ganze Fehderecht, in Wirklichkeit aber wollten sie bloss als Einzel­

ne wie ein Fürst Krieg führen» Sie Naben mit Becht ihren Krieg verloren, 

da sie sich benahmen wie einzelne Untertanen des Staates und nur mit 

Worten die alten Rechte beanspruchten» Die Alten stehen also von dem 

Neuen nicht unberührt» Ob sie sich auflösen hängt davon ab, ob sie st oh 

mit ihren Mitteln erhalten» Eine andere Frage ist, ob der Bater prole- 

tarisiert, Auch dem Bauern in seiner Stellung zum Handwerker ging es so, 

dass er von diesem etwas übernommen hat» Darauf werde ich noch eingehen» 

Wir haben auf keinen Fall, wenn wir den Bauern oder Handwerker sehen, 

den Bauer wie er selbst geworden ist, sondern wir haben sie verkleistert 

durch Bezeichnungen aus einer späteren Welt» Der Bauer in Schlesien ist 

durch den Kapitalismus der Grundbesitzer ausserordentlich verändert wor­

den, Der Bauer hat eben schon Organtsations -Formen angenommen, die einer 

späteren Zeit entnommen sind, um sich in ihr zu behaupten (Bauernvereine, 

Landbund), Ein Beispiel will ich bringen von dem Umschlag des Handwerks 

in Arbeit, Die Kohle wird erst seit dem Ausgange des 18, Jahrhunderts 

verwendbar. Der alte Bergmanns stand, der ganz handwerklich verfasst ist, 

ist bisher da. Jetzt dauert es nur einige Zeit, bis man merkt, dass der 

Betrieb der Kohlengruben durch die Dampfma3chine anders vor sich geht» 

im Jahre 1857 ergeht der Befehl, die Bergmänner sollten von nun an Berg­

arbeiter heissen, Die Antwort war ein Streik, Der erste grosse Streik 

brach aus, nicht um Lohnforderungen, sondern um die Bennennung der alten 

Bergmänner als Arbeiter» Vor 150 Jahren also beginnt die neue Arbeits­

weise und nach einiger Zeit schon folgen die neuen Worte, So tritt der



Ar bei terstand auf die Bühne, obwohl die alten Handwerker gewisse Singe 

auch getan haben. Die beiden Aufgaben habe ich damit erörtert. Nun muss 

ich noch die Dringlichkeit und den Ernst der ganzen inrtschafts-Ordnung

behandeln.

Die friedliche Arbeit ist nicht von sei bst entstanden, sonder 

nur durch die ii/egwendung von der anderen wi rtschaftl i chen Möglichkeit, 

das Leben zu fristen, den Krieg. Friedliche Arbeit musste immer eine 

neue Arbeits-Verfassung auf bauen, wenn man den Frieden an die Stelle des 

Krieges setzen wollte. Der Kapitalismus erhält doch 3 mal so viel Men­

schen als im 18,Jahrhundert gelebt haben. Wäre dieser Ausweg nicht ge­

funden worden, hätte sich Europa schon damals in ungeheuren Kriegen zer­

fleischt, Das hat es auch getan, bis die Abwendung, die neue Ordnung 

auf gezwungen hat. Ein älteres Beispiel ist das Bauerntum, Es ist ebenso 

eine Abkehr von dem Kriegs-Handwerk wie die neue Arbeitsverfassung, In 

den grossen Stürmen der Vülkerwanderung sind die Vorfahren der heutigen 

deutschen Bevölkerung nach neuen Wirtschaftsplätzen gezogen. Es dauerte 

Jahrhunderte, bis sie sesshaft wurden und jeder Stammesgenosse war, be­

vor er Bauer werden konnte, auf der Wanderschaft und lebte in Fliehwille 

Um nicht dauernd im Kriegszustand zu sein, hat sich die Wirtschaft 3 

mal entschlossen, eine neue Wirtsahaf&s-Ordnung auf sich zu nehmen, eine 

stärkere Verbindung mit dem Boden, Gegenüber dem Erdwall ist ja das Holt 

schon eine ungeheuer stabile Angelegenheit und so geht es fort. Die Bau­

perioden werden unendlich viel länger. Ebenso ist es viel komplizierter 

die Dinge zum Aufbau einer Fabti k-Anlage vorzubere itei, als zur Herstel­

lung eines and alten Bauernhauses, Das ändert nicht, dass der Aufbau in 

bedeutend kürzerer Zeit erledigt ist, entscheidend aber ist, wieviel 

Zeit für die Vorbereitung verwendet wird. Das Wort Arbeit heisst in der 

Handwerkerzeit noch Kriegsarbeit, wie man heute vom Krttgghandwerk 

spricht. Im ersten Vers des Ni beiungen-Liedes ist von den grossen Strapa 

zen des Krieges die Rede, die man dort Arbeit nennt. Er nt. nin sf/«<>«*•
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Erst Anklang verloren gegangen war, konnte man dies Wort f ü r  die reine 

Industrie-Arbeit auf greifen. Man wollte damit eine noch härtere Arbeits­

aufgabe ausdrücken. Die drohende Kriegsgefahr zwingt die Arbeits-Ver­
fassung vorwärts zu zielen. Man kenntn den Begriff des Expansions- 

Krieges und Marx entdeckt, dass der Kapitalismus zum Kriege führt im 

Kampf um die Märkte, Bas gilt auch für die älteren Wirtschaftsstufen§ 

dass, wenn der Markt ausgebeutet ist, der Krieg kommt oder eine grund­

sätzlich neue Wirtschafts-Verfassung, Gewöhnlich geht es so, dass der 

Krieg versucht wird, man dabei nichts gewinnt und die Nachkommen sich 

entsprechend einrichten. Darum müssen wir uns bei der heutigen Arbeite. - 

verfassung sehr ernsthaft fragen, ob wir von einer Gesellschafts-Ordnung 

sprechen können, die auf einer Verstregerung der Arbeitsweise vorge­

nommen ist. Nur wenn dauernd noch strengere Eroberungen der Arbeitsweise 

im Gange sind, ist die Kriegsgefahr gebannt. Wenn in d er Wirtschaft ein 

Motor eingebaut werden kann, der eine neue Wirtschaftstufe ermöglicht, 

erledigt sich der Krieg, denn er ist kein Luxus, sondern eine Verzweif­

lungstat, Die Frage der Bevölkerungs-Verminderung ist in sofern nicht 

zu diskutieren, als dabei immer nur e i n  Volk ausscheidet und andere 

sich innerhalb der Weltwirtschaft an seine Stelle setzen. Der Krieg er­

zwingt also eine Umänderung der Wirtschafts-Verfassung. (Brotkarten - 

Arbeitsordnung.) Der Krieg ist das Mittel, die Wirtschafts-Ordnung ent­

scheidend umzuformen. Dies wollte ich aber nicht sagen, sondern den 

Krieg als den grossen Gegenspieler auf zeigen. Zum Handwerker zum Bauern 

kommt man durch die Kreuzzüge.

Noch eines zum Schluss. Wie in der Urzeit Uber die Erde der 

Krieger hinzieht, der immer wehrhafte Mann, der zunächst den anderen Weg 

nimmt und nur, wenn er nichts findet, zu arbeiten anfängt, so ist den­

noch etwas Weg gewonnen, was die Wirtschaft treibt. Man braucht die 

Elemente, die Kräfte, nicht blos die Stoffe, nämlich Wasser, Licht,
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Feuer, Dampf und Elektrizität, So kommt in unsere Sicht schon eine Ar­

beits-Verfassung, die grundsätz 1 ich auf der Verwertung der Kärfte auf­

baut, wo also nicht das Material entscheidet, sondern das Gefühl, dass 

wir in lauter Kraft-Wirbeln drin leben. Das Wort dynamisch spielt eine 

grosse Rolle, Während man sich der Stoffe früher nur bemächtigte, sucht 

man heute alles lebendig zu machen ( D m a m t i k  und Sprechchor/ Rhythmus, 

Strom, Quelle), Das weist Uber die heutige Arbeitsverfassung schon 

hinaus, r.



P r o t o k o l l

der 1. Vorlesung von Prof .Rosenstock am 19,3,28.

Die Entstehung des Bauerntums,
S S S S S S S S S S S S S Z Z S t S S S S Z S S S X E S S S

Der Arbeiter lebt von der Gesellung, ha ben wir gesagt, er ist 

losgelöst von dem Hause, stellt alles ab auf Vereinigung aus eigenen 

Sillen. Bewegung ist der Arbeiterschaft eigentümlich, so hält sie sich, 

so ballt sie sich zusammen. Sie kann alles, wes man durch Vereinigung 

kann und alles des nicht, was man nicht durch Vereinigung kann. Der 

Bauer lebt nicht durch diesen Gegensatz einzelner Arbeiter-Vereinigungen. 

Renn man an den Typus Bauer denkt, ist das nicht ei n Gegensatz, nämlich 

der Einzelne und das Ganze wie beim Arbeiter, wo Millionen die Gewerk­

schaft und Partei bilden. Den Bauern intferesäeren 2 Dinge: Das Erbe 

nach Rückwärts und nach vorwärts, Kinder und Ahnen. Das hat seinen gros­

sen Zusammenhang mit der Art, wie der Bauer wi rtsbhaftet. Der Bauer ist 

nicht junger Mensch, sein Wesen wird nicht ausgebildet, dass man das, 

was man auf der Altersstufe des jungen Menschen vorfindet, weiterent­

wickelt, sondern weil der Bauer an die Erbfolge denkt, ist der Typus 

Bauer der verheiratete Mann, und so ging di e Bauernschaft aus der Krieger­

schaf t hervor. Der Bauer arbeitet und wirtschaftet mit seinen Kindern, 

und der ist zum Bauern geworden, den man mit seinen Kindern wirtschaften 

H e s s .  Der Bauer ist der sesshaft gewordene Krieger. Die neue Arbeits­

kraft ist in der neuen Wirtschafts-Verfassung das Gesinde im Haus der 

Krieger. Ein tf'ei 1 davon erlaubt man zu heiraten und benutzt einen Teil 

der angesessenen Bevölkerung und schichtet den voll reifen Mann, der 

schon Weib und Kinder hat, ab auf seinen Hof. Das Hort Hof bezeichnet 

in der Zeit der Entstehung des Bauern den Arbeitsplatz, den ein Abhängi­

ger, ein Arbeiter, mit seiner Familie bewirtschaften muss im Rahmen einer



grösseren Herrschaft, der Grundherr Schaft. In ihnen allen spulen nun 

wahrscheinlich Erinnerungen und Vorstellungen, dass das einmal ganz 

anders war, und dass die Bauern aus der Freiheit Kommen, Bass am Anfänge 

unseres Lehens die gemeine Mapk mit dem freien Bauern steht. Es ist 

leider nicht an dem, auch der Bauernstand ist ei n Arbet terstand, der 

Name zeigt es schon, im Gegensatz zu einer Herrenklasse. Ich muss im 

einzelnen zeigen, was f&r ein Fortschritt damit gegenilber der kurz­

fristigen Wirtschafts-Verfassung erreicht wird. Was ist das für ein 

Fortschritt, dass man einen Teil des Gesindes zu Hufnern macht und 

in der Familie mit möglichst viel Kindern eine Maschinerie entdeckt? 

Viele Kinder sind auf dem Lande heute noch ein Segen und der Bauer 

kann nicht ohne viele Arbeitskräfte existieren. Dieser Fortschritt, 

der sich vom 7. bis 18.Jahrhundert erhalten hat, ist die Möglichkeit 

auf diese Weise Plan-Wirtschaft zu betreiben, tn-dem man auf lange 

Sicht gewirtschaftet hat; man lernte wenigstens auf mehrere Jahre hin 

zu wirtschaften. Die Grundherrschaft bringt in die alljährliche Wirt­

schaft eine grössere Wirtschafts-Einheit, die berühmte Drei-Felder- 

Wirtschaft. Die führt den dreijährigen Umtrieb in die Wirtschafts- Ver- 

fassung ein. Der Boden wird nicht immer wieder bestellt, sondern man 

teilt ihn ein für die Herbst-Bestellung und für die Frühjahrs-Bestel­

lung und einen Teil lässt man brach liegen. Die Brache trägt die Winten 

saat und diese wieder ist atxk stark genug, die Sommersaat zu tragen. 

Stallfütterung kenntnman nicht, Futterkräuter werden nicht angebaut, 

sondern nur Hafer, Gerste und Roggen, und so muss die Brache das Vieh­

futter bringen. Das Vieh war zwar unansehnlieher, aber man gleicht die 

Vieh-Haltung mit der Boden-Haltung aus, und in Schlesien hat sich dies 

bis zum Alten Fritz erhalten. Man wirtschaftet grundsätz 1 ich mindestens 

3 Jahre und das ist das Grosse daran. Man lebt nicht mhhr von der Hand 

in den Mund, es ist der erste grosse Wirtschafts-Fortschritt, den die 

Germanen übernehmen. Das bringt dem Bauern nicht ein Einheimischer bei



sondern die Geistlichkeit, Der Stand, der zum Bauern dazugehört als 

der Lehrstand, ist die Geistlichkeit, und wie heute zum Arbeiter der 

Ingenieur gehört, so gehört bis auf den heutigen Tag der Pfarrer zum. 

Bauern, Die Bauern verdanken ihre Frei hei t und ihre Lebensordnung der 

Kirche, das müssen auch die Arbeiter wissen^ die Freiheit, denn wer 

aus dem Gesinde herauskam, wurde plötzlich zu verantwortlicher Arbeit 

frei. Darauf will ich jetzt weniger ausführlich eingehen, das muss 

an einem Vergleich zwischen den Ständen geschehen, aber ich möchte 

noch mehr von der Grundherrschaft sagen,

Win finden nämlich, dass die Krieg er Stämme mit einer wahren 

Begeisterung in die neue Wirtschafts-Verfassung hi ne instützen,wie 

in der Neuzeit die Leute vom flachen Lande in die Fabriken strömen.

Es ist nicht wahr, dass die kapitalistische Wirtschaft keine Beget- 

sterung erweckt hat. Die ganze Wirtschaft will heute Industrie, nur J 
sie weckt Hoffnung und Begeisterung und kein Arbeiter will mehr auf 

das Land, Genau so ging es in den angeblich dunklen Zeiten der frän­

kischen Könige von 500 bis 700, Was hier in Schlesien bis 1200 nach­

geholt wurde. Warum nun erwecktdie Orundberrsohaft die ungeheure Be­

geisterung? Es ist die Verflochtenheit in den Untergang des Geschlechts, 

Die Sippen werden ja damals dauernd auf geboten. In cl er neuen Wirtschafts­

verfassung wird der Bauer vom Krieger abgeschichtet, die Grundherrschaft 

verlangt nicht, dass der Bauer in den Krieg zieht, die Bauern sind für 

ihre Person genauso pazifistisch wie der Arbeiter heute, Bedingungen 

dafür ist, davs sie den Herrn miterhalten. Die grundherrschaftliche 

Verfassung kriegt eine Prämie, ich möchte sie aber nicht Kapital-Zins 

nennen, Die Anweisung aber, den Boden richtig zu bearbeiten, muss be­

zahlt werden. Der Bauer ist mit der Grundherrschaft verbunden durch 

Natural-Abgaben, Ziegel und Dach, diese Worte sind alle lateinisch, 

auch Wein haben die Geistlichen mitgebracht. Für diese Patente und



Erfindungen zahlt man nicht in Geld, sondern in einer Beteiligung &p 

Wir t schaf ts-Er trage, man ernährt fidiese Grundherrschaftsschiaht mit.

Der Bauer ist noch heute gewöhnt durch Natural-Abgaben seine Ausgaben 

su bestreiten, Er gibt dem Knecht ein Deputat, Aber auch nach oben 

ist er darauf eingestellts in Naturalien zu leisten, Da verrät sich 

der Matianal-planwirtschaftliahe Charakter der Grundherrsohaft, Die 

Mönche lassen dich die Abgaben plänmässig zusammensetzen. Es liefert 

nicht jedes Dorf dasselbe ab, sondern aus den Abgaben wird der Staats- 

Haushalt bestritten und die Sache wird arbeitsteilig aufgezogen. Ich 

möchte nur, dass Sie eines sehen: Jenes Zeitalter ist genauso w i r t ­

schaftlich interessiert wie alle Zeiten, der 0x> rtschritt wird damals 

genauso teuer und genauso billig erkauft wie heute: Verzicht auf den 

Anteil des Einzelnen an der Volks-Verfassung im Kriege, dafür aber 

grössre Sicherhett und Selbständigkeit, selbstverständlich auch eine 

Prämie für die Leistung, die in dieser Organisation liegt, und das 

Ganze nun müssen Sie sich denken als eine ungeheure, durch Jahrhunderte 

fortgehende Bewegung, die Bildung der Grundherrschaft, Wir haben da 

Urkunden, wie di e Menschen in unbegreiflicher Angst zu den Klöstern 

kommen, als grundherrschaftliche Hufner eingefügt zu werden, genauso 

wie heute der Arbeitslose Arbeit sucht und anklopft: Stellen Sie ein. 

Von dem KlosterLorsch haben wir Urkunden, dass sich 1000 Familien in 

30 Jahren in seinen Herrschafts-Verband hinein begaben. In Schlesien 

ging es ähnlich mit dem Kloster Grüssau, das cm treuesten diese Ord­

nung festgehalten hat und nicht in die Reihe der Gross-Grund-Besttzer 

hinüb errutschte. Die schlesische GutsVerfassung ist Ja nicht die alte 

grundherrschaftliche Verfassung, Diese bildet sich als Erleitihterung 

der Lebenshaltung für die alten Krieger-Stämme, Nun begreifen Sie auch, 

warum der Erbpunkt und der Familiensinn hier besser befrialigt wi rd als 

im alten Verband, Das Gewärtig sein, jeden Augenblick in den Krieg su
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müssen, schlägt um die Fürsorge für die Nachkommenschaft, in die Maschi­

nerie eintreten zu können. Das wesentliche ist beim Bauern nicht das 

Eigentum, sondern die Harte Notwendigkeit, dass das Vieh auch Sonntags 

gefüttert werden muss. Sie zeigt, dass eine Maschi ffnerte im Gange ist, 

und dass die Grundhe rrsahaft nur so viel Eingen tum zuwendet, wie der 

Bauer braucht, um seine Arbeitskraft rational einzusetzen. Es ist nicht 

so, dass man Eigentum hat und darauf ab und zu arbeitet, sondern Leute# 

die aus der Angst, leben zu müssen, den Krieg verlassen, suchen Jetzt 

eine Wirtschaftsordnung, in der sie nicht beim kleinsten Versager schon 

Krieg führen müssen. Da kommen die Klöster und sagen: Wenn ihr inten­

siver in die Wirtschaft hineingeht, lehre ich euch eine Form, in der 

man Reserven bilden kann, Dafür verlangt sie aber einen genauso rück­

sichtslosen Arbeitsdienst, wie der Krieg bis dahin gewesen ist. Das 

Gefühl ist im Grunde nicht das, die Last zu kriegen, sondern die Mög­

lichkeit, intensiv zu arbeiten mit dm Bewusstsein, im Zusammenhang mit 

einem grösseren Ganzen zu wirtschaften. Der Grundherr setzt die Leute 

so ein, dass sie mit dem geringsten Aufwand an Mitteln den grössten 

Ertrag bringen und dies tut er am besten, wenn er von seiner Arbeit gleih 

zeitig mit ernährt wird. Man kann nicht hinter Jeden Menschen einen 

Polizisten stellen. Da mSss der Polizist von dem Arbeitenden immer mit 

ernährt werden. Der Mann muss also in Grüssau oder Leubus oder Hetnrt,- 

chau oder Gamenz etwas abgeben, im übrigen kann er sich selber ernähren 

und der Unterhalt wird also unmittelbar in der Produktion selbst ge­

wonnen, im Gegensatz zum heutigen Arbeiter. Weil der Arbeiter zunähst 

nicht sich selbst aus seiner Produktion nicht satt essen darf, ist @s 

geschickt, thn abzuschichten. Man arbeitet am billigsten mit dem eigenen 

Interesse der Menschen. So wurde das gesellschaftliche Problem gelöst, 

wie man dtm Einzelnen an seiner Arbeit interessiert.

Schliesslich noch etwas über das Bauerntum. Im Kriege kommt



der Krieger herum in der Welt und in sie hinaus. Der Bauer aber wird 

sesshaft» heimattreu und der merkwürdige Gegensatz der Arbeiter-Bewegung 

und der Bauementstehung ist der, dass die Arbeiter-Bewegung versucht 

hinaus in die Welt zu kommen, der Bauer aber versucht, ortsfest zu 

werden und nicht wie das Orts freie Gesinde über Berg und Tal dem Feind 

nachjagen zu müssen. Die Entstehung des Bauern geht eben darauf zurück, 

dass er von dem landflüohtigen Wesen entbunden wird und so schützt er 

die Heimat, Den Bauern kann man nur mit der Heimat kriegen. Der Städter 

aber ist gleichgültig gegen den Ort, wo er zuhause ist. Darum ist beim 

Bauern alles andezs, Heimat iét für ihn Freiheit, wegmüssen heisst für 

ihn, den Halt verlieren, alles ganz umgekehrt beim Arbeiter, Für den 

Bauern ist von vornherein der Punkt gegeben, hinter seiner Verheiratung 

Kinder zu haben und sich als Sohn zu fühlen, der Söhne kriegen kann.

Der junge Bauer kann nicht früh genug den Alten markieren, der alte 

Arbeiter nicht lange genug den Jungen, Verstehen Sie den grossen Un­

terschied?

2, Vorlesung von Prof,Bosenstock 
am 20, März 1928,

Bauer - Bitter - Handwerker,
ES SS ES ESC SS ES SM SS SS  SS SS SS SS St C  ff SE SS SS SS SS

Von der bäuerlichen Arbeits-Verfassung muss uns noch etwas 

zur Frage veranlassen: Das Maß von Freiheit und Zwang, das von dieser 

Verfassung pmpfunden wird und in ihr steckt. In dieser Wirtschafts- 

Verfassung herrscht Flur-Zwang; der einzelne Hufner und Bauer ist nicht 

frei, sondern es wird, -  und wer auf dem Dorf bekannt ist, wetss, dass 

Bette noch heute jin der Hutung zu finden sind, - gemeinsam gewirt- 

schaftet und der Einzelne muss sich fügen. Das liegt daran, dass die 

zu bebauenden Grundstücke das einzelnen Bauern in Gemenge-Lagen liegen, 

mit den anderen Bodenstücken und es steht gerade so aus, als ob die



Grundherrschaft mit dem grössten Eifer darauf gesehen hätte, dass immer 

Meherere zusammengekoppelt einen Acker bestellen. Der tiefere Grund ist d 

der, dass man jedem Bauern an jeder Bodenart Anteil geben wollte, Es ist 

nicht st>, dass der Bauer in der Grundherrschaft in seiner Arbeit frei 

ist, sondern sie findet zu vorgeschriebenen Zeiten statt. Die heutige 

Arbeitszeit der Fabrik ist in ihrer Weise auch zut Zeit der Grundherr­

schaft da. Der Arbeitstag des Bauern ist nicht frei von ihm selbst ge­

regelt, ir haben heute für den Bauern den Flurzwang nicht mehr in die­

sem Masse, da wir im Laufe des 19,Jahrhunderts die Gemenge-Lage der 

bäuerlichen Hufe zerstört haben. Die Wirtschaftslage in der Gemenge-Lage 

ist schwierig, man muss nämlich hin und her und so hat man im 19, Jahr­

hundert diese Boden-Einteilung beseitig und versuchte, jeden Bauern zum 

Privat-Eigentümer zu machen. So s te l lt  sich der Stäfter heute die bäu­

erliche Wirtschaft vor als freien Besitz, auf dem man schalten und walten 

kann, wie man will. So darf man sich den Bauernhof auf keinen Fall den­

ken, Es ist vielmehr darin die Verpflichtung enthalten, an verschiedenen 

Stellen ein Stück zu bebauen und das Stück Freiheit, das er hat, ist 

auch nicht das schöne, alte deutsche Bauernhaus, wie man es sich in den 

Volkskunden abbildet, s b n d e m  der Bauer hat in diesem Sinne kein Haus zu 

Eigentum, keine Heimstatt im Sinne der Bodenreform, sondern er hat eine 

Hofstatt, Man muss dies Mott zusammenhören mit Werkstatt, 3er Platz, an 

dem der Bauer wohnt, ist nicht dazu da, dass er wohnt, sondern dies ist 

eine Nebeneinrichtung, Jetzt sollen Sie sich nicht nur den Flus-Zwang 

vergegenwärtigen, den festen Stundenplan und Jahresplan, sondern sich 

auch die Heimstatt ansehen: Da ist die Wohnung, höchstens -)4 des ganzen 

Bauernhauses, Wir heutigen Menmchen sehen nur das Hauswerk, die Haupt­

sache aber ist der fr Hof, der freie Platz mit dem Misthaufen darin.

Der Mittelpunkt ist bene der freie Platz, um den herum die Baulichkeiten 

liegen, und nicht die Wohnstube, €n den alten Urkunden, die von der Brund



Herrschaft erzählent ist niemals von dem Haus des Bauern die Rede, das 

verkauft wird, sondern immer von der Area, der tourt, der Hofstatt, wie 

man sagen kann, und man spricht auch heute noch vom Hof des Bauern und 

nicht vom Haus» Was ist denn der Höf? Es ist doch der freie Platz in 

der Mitte, um den sich alles andere herumlegt» Aus dieser Sprechweise 

sieht rran, dass es sich um den Arbeitsplatz handelt» Wenn wir dabei 

schon von Wohnung sprechen, ist es von der heutigen Zeit verkitscht»

Das alles ist für unsere heutige Wohnfrage ausserordentlidi wichtig.

An der Bauernhöfen-Verfassung sehen wir also überall am Werk ein 

strenges Formen des Menschen nach seiner Arbeitsaufgabe. Alles richtet 

sich danach, wie es keine Freiheit gibt, dass einer in seinem Eingen- 

tum schalten und walten kann, wie er will. Die Grundherrschaft will 

produzieren und sie legt die Tätigkeit auf die einzelnen Stücke um. 

Nichts ist Luxus, was da ist. Vom Hof an ist alles zwangsläufig von 

der Wirtschaftsaufgabe her entwickelt. Wenn Sie hier nach Schlesien 

kommen - und das will ich einfügen, um vor Schwierigkeiten im Osten 

zu warnen - sind die Dinge etwas anders gelaufen, die deutschen Bauern 

und Grundherren (Klöster) sind hierher gerufen vor allem von der hl. 

Hedwig, der ersten deutschen Prinzessin, die hierher kam und ihrem Mann 

die Lebensaufgabe offenbar stellte, das Land mit fränkischen und säch­

sischen Hufnern zu besiedeln» Zu dieser Zeit war in AItdeutschland das 

Bauerntum schon fertig entwickelt, nämlich der Weg aus der Gesindeschaft 

und K/nechtschaft in die freie Stellung. Wer frondete,hiess schliess­

lich Bauer und war durch die Grundherrschaft befriedet. So war er im 

Schutz der Kirche. Unterm Krummstab ist gut wohnen, sagt das Sprichwort. 

Der Bauer war ausgeschieden aus der unmittelbaren politischen Verant­

wortung und hatte sein Maß an Freiheit. Wie die Ansiedler nach Schlesien 

kamen haben sie sich natürlich das Bes trecfit aus Al tdeutschl and für ihre 

Kol in isoti ona-Aufgabe ausgesucht. So sieht man die Gemenge-Lage und



dem Flur-Zwang schon weitgehend er lei chtert, und der Bauer erreichte 

weitgehend, dass sein Besitz konzentriert war. Die grossen Reihen­

dörfer (etwa in der Langen Gasse Krs. Goldberg-Hqnay) sind so angelegt, 

dass der Bauer das zusammenhängende Feldstück gleich hinter seinem 

Haus hatte. Der schlesische Kolonial bauer ist also im ersten Augenblick 

besser daran gewesen als seine altdeutschen Brüder. Das ist ihm zum 

ühsegen aus geschlagen und heute denkt man bei der Erwähnung Qstelbi ens 

an unfreiere Bauemverhältnisse als im Westen. Das kam so: In den alten 

Stammesgebieten begaben sich die Bauern zwar in die Grundherrschaft, 

hatten aber aus der Krieger seit her ihre gemeinsamen Gerichte mit den 

alten Dörfern. Kenn sie nun nach Schlesien zogen, kamen sie in eine an­

dere Lage gegenüber den Nachbardörfern als im alten Deutschland, Die 

Grundherrschaft zog dort die Dörfer zwar an sich, sie hatten aber aus 

der alten Verfassung ihr gemeinsames Gericht, ihre gemeinsamen Feste, 

sie trafen sich und das einzelne Dorf blieb nicht allein. Mehrere 

Dörfer zusammen haben ein gemeinsames Leben. Di es ist wichtig für uns 

auf dem Arbeitslager.aus den verschiedenen Bezirken. Jetzt kamen diese 

Bauern also nach Schlesien. Die Kolonialdörfer in Schlesien stellen ein 

Ideal von rationalisiertem Wirtschaft sbetrtebe da. Unten befindet sich 

der Wasserlauf und zu dessen beiden Seiten wird den Berg hinauf ge­

siedelt. Das is t  ein typisch rationalisierter Kolonialbetrieb. Dem 

schlesischen Bauern geht es grossartig. Die Sache hat aber eine Kehr­

seite. Diese Dörfer sind allein. Sie kommen unter ihren Schulzen, der 

den Gertchtskretscham kriegt und das Dorff ericht nach Schl esien, haben 

aber mit den N a c h b ardörfem nichts zu tun, haben keine innere Verbindung 

mit den anderen Siedlergruppen, die sich anderswo niederlassen, und die­

ser Mangel an Verbindung mit anderen Genossen 1 iefert sie mehr und mehr 

der örtlichen Herrschaft aus, die haben gegen diese keinen Rückhalts 

und so ist der Fortschritt der sohle si sehen Pionier-Siedler ihnen zum



Unsegen aus ge schlagen* Auf die Dauer ist nämlich der nur an seinen 

Ort Gebundene hörig, ausgeliefert dem, der die grössere Verbindung hat, 

der reisen kann und überall seine Freunde findet* An sich ist die 

Ostsiedlung, rational gedacht, ideal gewesen, aber der Mangel der Ver­

bindung mit dem Volksganzen hat sie ruiniert. Der Bauer zahlt natürlich 

für seine Befriedung einen Preis, Wenner nicht unmittelbar in den 

Kriegsdienst will, dann muss jemand anders die Krfttege führen, die 

immer weiter geführt werden, Denn die Sippen unter ihrem Herzog im 

Felde stehen, passt das den einzelnen Angehörigen nicht mehr und sie 

gehen in die Grundherrschaft dienen. Unter dem Krummstabe ist gut 

wohnen. Der König aber, der die ganze Ordnung gefördert hat, wollte 

natürlich Soldaten, Er musste das Heer haben und musste nach Born ziehen 

können. Seine Schlachten werden aber nicht mehr von den alten Kriegern 

geschlagen, sondern die einzelne Grundherrschaft, die ihre entsippten 

Krieger, die Bauern hat, kann ihm so und soviele Ritter bezahle n. Die 

Bauern liefern ja die Hilfsmittel dafür, Karl der Grosse legt die 

Kriegspflicht und Steuerpflicht auf die Grundherrschaft um. An Stelle 

einer solchen kriegerischen Volksverfassung tr itt  eine komplizierte 

Verfassung, Es gibt Berufs-Soldaten und Berufs-Bauern, der Bauer ist  

der erste Zivilist, E r  kann nicht zu jeder Zeit verreisen, Reisen ist 

damals das Wott für das Kriegshandwerk (Reisige, Retsläufe) Der Bauer 

verreist eben nicht, sondern er muss eben mit der Erde einen Bund schlie 

Ben, die Trennung in Zivil und Militär ist vollzogen. Es gibt 2  Berufs, 

kls a s e m  Leute, die grundsätzlich Reisige sind, Kriegsleute, und Leute, 

die grundsätzlich Bauern, Wir haben Gendarmen und Bauern, Jene sind 

auch nur Leute, die Waffen tragen (gens d rarmes) Man muss in Tag und 

Nacht scheiden. Die Reisigen müssen Nachts auf passen, dass das Vieh 

nicht geraubt wird, sie haben den w  ei teren Schutz vor den Gefahren der 

Nabht, wie vor den wilden Tieren, Wessen Vergnügen ist noch heute die
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Jagd? Es ist eine Angelegenheit des Adels, der Bitterlichen, der feit- 

dalen Leute. Die Reisigen sollen nicht nur den Stammesfeind von der 

Grenze jagen, sondern im Inneren sind sie es, denen die Aufgabe ob 

liegt, das wilde Getier in Schranken zu halten. Die Jagd ist damals 

kein Vergnügen, sondern Pflicht und Aufgabe. Di e Hasenjagd, die nie­

dere Jagd stand früher auch immer dem Bauer zu. Es handelt sich hier 

um die obere Jagd, um den Schutz des bebauten Landes. Das Volk von 

damals lebte in der Todesangst vor Ungeheuern, vor Gespenstern und Dämt- 

nen. (Freischützt) Die Trennung in Krieg und Frieden, bedeutet die 

Trennung in Tagesaufgabe und Nachtaufgabe =• politische Aufgabe, Her 

in die Wildnis eindringt, ist eben ein Held. Wer den Kampf mit dem 

Lindwurm auf nimmt, ist der Tapfere. Siegfrieds Heldentum ist uns unbe­

greiflich, weil wir nicht mehr an Lindwürmer glauben. Damals war es aber 

eine Aufgabe, mit der Wildheit und den Dämonen zu kämpfen. Zum letzten 

Male spielten die freien S t a m mesbauem eine Rolle unter Heinrich IV. 

im fränkischen Lande, wir hören damit zum letzten Male, dass Bauern 

wie ein Mann auf stehen in dem Gefühle, heerpflichtig zu sein. Damit 

ist es zu Ende. Von 500 bis 1100 wird aus dem Stammeskrieger der Bauer. 

Gerade das letzte Mal wird besonders hervorgehoben und die Ritterheere 

sind empört darüber, die entmannen die Leichen der Bauern, um zu zeigen, 

dass sie nicht Waffen tragen dürften. Damit endet di e Zeit des Krieger- 

tums. Der Bauer ist nicht dazu da, Krieg zu führen. Diese Speziali­

sierung, die erste Arbeitsteilung, zwischen Krieg und Frieden hat die 

nächste Stufe auch nötig gemacht, dass sich neben den Bauern ein weiterer 

Stand gestellt hat, der Handwerkerstand. Die Ritterheere, weniger Zahl­

reich als die Stammesheere, aber besser ausgerilsttt und auf grössere Ent­

fernungen schlagkräftig, sind so schlagfertig, dass, je weiter Kriege 

geführt wurden, eine eigene. Kriegsindustrie für nötig wurde. Diese 

militärische Aufgabe der Ritter machte notwendig, die Entstehung der

Handwerker.
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3, Vorlesung von Prof »Rosenstock am 21,3, 28,

Die Handwerker,s s 9 s f f r r = 0

Wenn wir von den Bewohnern von Löwenberg sprechen, sprechen 

wir in diesem Städtchen von den Klein-Bürgern» Im Grunde sind es aber 

die Handwerker, die auch heute noch neben den Kle t n k r ä m e m  den Haupt- 

stoff der Bevölkerung in so einem Land-Städtchen bilden. Als Über­

schrift habe ich gesetzt: PBie Handwerker”, Ich wollte nicht von dem 

Handwerker sprechen, sondern setzte ausdrücklich die Mehrzahl, damit 

sie sich darüber w u n d e m  sollten, "Gott grüsse das ehrsame Handwerk” 

mit diesem Grusse pochte der Geselle beim Meister an. Mit dem Grusse 

"das Handwerk”ist schon gesagt, dass es sich um einen Inbegriff, einen 

Stand, handelt, dass der einzelne Handwerker nichts ist. Ms ist ein 

Stand wie der Bauernstand, Wenn wir heute vom Handwerk sprechen tun 

wir es mit einem Respekt vor seinen hohen Kunstleistungen, die dem 

Zeitalter der Maschine imponieren. Ms gefällt die Arbeit, dieder ein­

zelne Arbeiter in sein Werk hineingelegt hat, Handwerk ist heute ein 

Ehrenname und bedeutet Selbständigkeit und Kunstfertigkeit, Der Hand­

werksmeister ist ein Einzelner und der Masse angehörig. Den Handwerker 

stellt man sich vor, als ob er jahrelang über einer künstlichen Uhr 

oder etwas anderem brütet und schnitzt. Wenn aber einsolcher Stand in 

die Welt kommt, der Handwerkerstand also im Zeitalter der Kreuzzüge, 

ist der alte Bauer der Fertige und Feine und der Handwerker ist ganz 

von unten genommen. Von dem heutigen Klang des kunstfertigen Meisters 

darf man also nichts in das Handwerksmässtge hineindenken, wenn man 

den Zusammenschluss verstehen will, denn die Handwerker waren anfäng­

lich Masse, Wie kamen sie nun in diese Städte wie Löwenberg, Bunzlau, 

Hirschberg und Landeshut, Sie uaren das Gesinde, das auf dem Herren- 

gule sass, und dort tm Hofe mit Arbeit beschäftigt war. Es waren alle
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die Leute, die nicht Erdarbeit verrichteten und nicht abgeschichtet 

waren, es waren die Tätigkeiten der Unfreien, Se r  Dorfmüller war damals 

viel weniger als der Bauer, Wieland, de? Schmied, den Sie aus der Sage 

kennen, wurde als ein Knecht gehalten, Er saftss mit im Hofe des Herrn, 

während die Hufner unkbntrollierbar draussen sassen. Diese unfreien 

und nicht abgeschichteten Leute sitzen also auf dem Dorf in einer be­

nachteiligten Stellung. In der Stadt sind sie der Grundstock der Be­

völkerung? Der Herr, der mit seinen Bauern zufelde zieht, braucht an 

Rüstung nicht sehr viel. Jetzt aber, im Zeitalter der Grundherrschaft 

spezialisiert sich das Kriegswesen und nun überlegenste einmal, wie 

so ein mittelalterlicher Ritter, ein Panzerreiter aussieht. Er sieht 

ganz anders aus als die alten Germanen, die auf den Bärenhäuten zu 

Seiden Ufern des Rheines lagen. Er s te llt  ungefähr das vor, was bei 

uns eine Batterie Artillerie bedeutet. Es ist eine solch kunstvolle 

Maschinerie wie heute die kunstvollste Kriegsmaschine, mindestens ein 

Flugzeug-Geschwader oder schwere Feldhaubitzen, Damals machten diese 

Dinge verhältnismässig ebenso viel Arbeit wie heute die Herstellung 

dieser Kriegsmaschinen, Man brauchte Ja sogar ein Saumpferd, das die 

schwere Rüstung trug, 200 Berufe sind nötig, so hat mm ausgerechnet, 

um An einer solchen Rüstung zusammen zu wirken. Damals hat man für 

die Rüstungen so viele verschiedene Hantierungen, = Handwerke, wie 

man heute im Metallarbeiter-Gewerbe Spielarten findet (heute 185),

Das ist nicht mehr, sondern genau ebenso viel als man Hantierungm 

gebraucht hat für die mittelalterliche Ritterrüstung, Für diese In­

dustrie braucht man konzentrierte Arbeit und Arbeitsteilung und so 

konzentriert die GrunfLherrschaft am Fasse der Burg, in der stat, vor 

der Burg die Handwerker, Die Handwerker werden zusammen-geschlossen 

in Zünfte, Die Zünfte, von dem Worte das Geziemende, abgeleitet, haben 

zu produzieren. Der Handwerksmeister ist von vornherein nicht in der
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Lage, allein zu produzieren, sondern in Arbeitsteilung und Lieferungs- 

teilung.Bie Produktion ist kontingentiert, der andere Handwerker ist  

nicht Konkurrent und man produziert nicht beliebig, sondern die stat 

ist Produktionsstätte wie der Hof» Dies Wort hat also eine ausserordent 

liehe wichtige Rolle in unserer Sprache, Stadt, Werkstatt, Hofstatt, 

es ist immer die Bezeichnung für die Produktion, Der Flursuxmg swingt 

ja die Leute auch su einheitltcher Produktion susammen. Unter einem 

solchen Zusammenwirken der Genossen steht auch die Zunft, under der 

Einseine hat nur einen Anteil, Die Schwierigkeit ist  nun die, su be­

greifen, dass dieser Zusammenhang von Burg und Bürgern wirklich die 

Städte ins Leben gerufen hat. Wir heissen Bürger von der Burg, vom 

militärischen Heer, vom Jgriegs-Apparat, In Angleichung an die Burg 

heissen die Bewflohner der Stadt Bürger, Wie kommt es, dass es so jiaus* 

sieht wie hi er auf dem Ring in Löwenberg? Die Ritter müssen sich 2>e-- 
zahlt machen und das geschieht durch den Marktverkehr. Der Markt muss 

die Rüstungs-Industrie finanzieren, man muss dem Handwerker erlauben 

mehr zu produzieren und abzusetzen. Da man alles konzentriert müssen 

die Bauern in der Stadt kaufen. Es wird also der Markt gegründet.

Der Markt ist zwar ein Binnenmarkt und nicht grenzenlos wie heute, 

aber es ist deutlich, dass die Nachfrage von mehreren Dörfern auf dem 

Markte angesetzt wird. Die Handwerker werden geschützt durch die Bann­

meile, So fl bilden die Kleinstädte under deren Handwerker die Versor­

gung szentrale f ü r  das umliegende Land, Konzentrierung des unfreien 

Gesindes in Zünfte am Fasse der Burg, Anlegung eines Marktes, um die­

ses Unternehmen zu finanzieren und eine ausserordentliche Leistung 

durch den Zusammenschluss in den Zünften sind also erwähnenswert. Das 

Handwerk hat seinen Boden in der Stadt, In der Zunft ist alles gestellt 

auf die Handfertigkei t Uder Kunstfertigkeit, Das Wort Kunst ist ja  

erst seit kurzem über das Handwerk hinausgehoben. Im ittlienisehen hat
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man für Bürger und Handwerker dasselbe Wort und in einer gewissen 

schillernden Bedeutung ist beides noch in dem bei uns gebräuchlichen 

Wort Artist xu finden. Die Frage, wie die Arbeit organisiert wird,

hat uns xu beschäftigen«
Beim Bauern sahen wir ein festes Organibatton- rinzip. Die 

Maschinerie des Bauern ist seine Familie, Sie ist das Hilfsmittel, 

mit dem er den Anforderungen der Wirtschaft gerecht wird. Der Bauer 

ist nie allein. Genauso wenig kann der Handwerker seiner Arbeits­

aufgabe alleine gerecht werden. Was wir uns unter Handwerker heute 

vorstellen, den Alleinstehenden, gibt es nicht. Was braucht er xu 

s e i n e r  Maschinerie? Es sind die Gesellen uhd Lehrling e, Die Eusammen- 

Ordnung ist xum ersten Male eine geistige. Der Handwerker existiert 

nicht. Es ist sofort diese Ordnung da von Arbeite stufen, von Graden 

der Kunstfertigkeit und der Meister hat von Anfang an 2  Stufen, Lehr­

linge und Gesellen unter sich, ohne die seine Werkstatt nicht funk­

tionieren kann. Der Meister ist ein Spitxerwert, getragen von 2  un­

teren Hängen. Es gibt nur die Handwerker-Ordnung, die sowohl Gesellen 

als Meister, als Tetlhandwerker hat. Ähnlich ist es auch in der Ar­

beiterschaft. Da ist die Gruppierung nur nnch eine unübersichtlichere, 

uns noch weniger bewusste. Lehrlinge, Gesellen, Meister, mit dieser 

Arbeitsverfassung ist gegeben, dass die einzelne Stadt allein das 

Handwerk nicht bildet. Der Geselle wandert und steht im vollen Gegen­

satz zum Bauern in damaliger Zeit. Bauern und Kind auf dem Baxffs Hofe 

gehören ins Dorf, sind scholl eng ebunden, heimattreu. Man holt sich 

wohl die Frau herein aus einem anderen Dorf, in dem die Frauen als 

ordentlich gelten, was eine grosse Rolle spielt. Der Geselle steht 

anders und das Handwerk. Das Handwerk geht nicht auf Hachbarschaft 

aus. Die Bannmeile macht das umgebende Land xum Untertanenland. In 

Breslau haben die deutschen Handwerker-Zünfte sich bis in die neueste
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Zeit gegen den Zuzug gewährt, besonders, solange das umliegende Gebiet 

noch slawisch war* Das Handwerk findet nun seine überlokale Verbindung 

durch die Wanderschaft der Gesellen von Stadt zu Stadt, Von vornherein 

ist, und das kommt zu den Markt fragen für die Arbeitsverfassung wesent­

lich hinzu, bedeutungsvoll, dass zum Unterschied vom Bauern zwischen 

den Handwerkern eine Verbindung besteht. Es ist eine internationale 

Ausbildungsgelegenheit und Lehngelegenheit, Hur so sind die Kunstlei­

stungen der Städte denkbar wie das feine Schlossergewerbe und die Gold­

schmiedekunst urddiese Wanderschaft hatte zur Folge, dass sich alle 

Kunstfertigkeiten mit blitzartiger Geschwindigkeit bis nach Reval hin 

verbreiteten. Es ist eine Solidarität der Könnerschaft durch das ganze 

christliche Europa hindurch$ trotzdem der Markt absolut geschlossen ist, 

Die Bürger von Löwenberg können die Herren cuf dem uml t egenden Lande 

vollkommen zufriedenstellen und die kostbarsten Einrichtungen liefern, 

weil eine allgemeine Verbindung für dt e Ausbildung besteht. Der Herr 

von Lehnhaus brauchte nicht nach Breslau oder Berlin, um seine Sachen 

einzukaufen, sondern er wurde in Löwenberg vollauf befriedigt, 3er 

Grossbetrieb hat damals nicht irgendeine Vorhand, Der Leistungswert 

hat damals nichts zu tun mit der Grösse des Absatz ge bi etes, wätizend wir 

heute glauben, je grösser der Absatz sei, desto besser müsste auch die 

Ware sein. So sehr sind wir von der Reklame beeinflusst, (Absatzziffer 

Fabrikansicht). Die damalige Leistung geht zurück auf des Institut 

der Wanderschaft. Es gab keine Inzucht in der Weise, dass man die 

Kunstfertigkeit nur im eigenen Orte U b e r l i e f e m  konnte. Dies istdie 

Lichtseite, die Schattenseite ist das Fehlen der freten Konkurrenz,

So frei, wie die Handwerker sind in der Hineinnahme des Wanderg es eilen 

sind die gefangen in das Richte inlassen des Meisters von aussen. Eifer­

süchtig wird der Arbeitsplatz tnnerhalb der Zunft gehütet. Die Hand­

werker zwingen später sogar die Kaufleute, in die Zünfte zu geben und
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in Zürich fandet man noch heute die Zunfthäuser ebenso wie in Florens 

die Medici in die Zünfte mussten, um nicht den Neid der anderen zu 

erregen. Jeder muss zünftig sein auch heute noch. Auch die Arbeit ist 

durchaus handwerksmässtgen Ursprunges, Die Führer der Arbeiter sind 

Handwerker gewesen^ denken Sie an Bebel. Die Fertigwaren-Industrte, 

Klaviere, Maschinen kommen auch noch in direkten Zusammenhang mit 

den Gründern aus dem Handwerk. Das Gefühl für das Zünftige ist bet uns 

ausserordentlich stark, dass man eben dabei bleibt« Dass eine Fabrik 

Sachen macht, die gerade kommen, dagegen besteht Abneigung und erst 

der Krieg hatte darin Bresche geschlagen. Da musste man sich gründ­

lich umstellen und so machen die Fabriken dast was etvjas e inbringt*

Die zünftigen Elemente, vor allem die Meister, wehren sich dagegen,, 

über den Nahmen der alten üerksüberlieferung hinauszugreifen. Die 

Zunft sch ranke "Schuster bleib bei deinen Leisten" ist noch nicht über­

wunden. So ist das Handwerk smäs st ge durchaus noch nicht überimnde/n 

wie auch das bäuerliche, wenn man an die Zusammenarbeit von Eltern und 

Kindern denkt* Ein grosses Element ist heute noch lebendig. Ich komme 

damit zum Arbeiter. Morgen werde ich vom Arbeiter sprechen, hernach 

von den drei Herrenständen und darauf haben wir Zeit, das ungelöste 

der heutigen Arbeitsverfassung herauszuholen.



4, Vo'dssung von Prof,Rosenstock am 22,3,28,
^ S S S S S S B S S S S S S ä S a S S S S Z t B X S S S S S  —  S S  S S  S S  i S  S S  Z S

Der Arbeiter.
a 7 s s i7 's  s : is  m

Sie Betrachtung den Menscher, in der üfirtschajt isi in der Volks­

wirtschaft nicht Üblich, und so tr itt  etwas anderes in den Vordergrund 

als man bei der modernen Arbeit wohl zu sehen gewohnt ist, Wir sehen die 

Sache eher unter dem Gesichtspunkt, wie der Mensch aussieht, warum er so 

aus sehen muss, was mit dieser Ar bet tverfassung geleistet wird unf uns- ihr 

magel t.
Die Rrafe nach der Herkunft des Arbeiters beantwortet sich in dem

kriegerischen Haufen. Wie der Bauer und Hmduxerker, sn hat sich auch der

Arbeiter dort abgeapaiten* Die Lebens er t. d** Kri *nfr bildet sinh um zu

Bauern und Handwerkern. Der Verheiratete wird Bauer, das "kirnst f« rt t ge "Qe-

sinde bildet später das Handwerk, Es bleibt im Hause des Häuptlings aber
Knecht

noch etwas übrig. Der Hxf, der d m  H o f  bestellt und zu seinem persönlichen 

Nutzen tätig ist, bleibt übrig, Gesinde ist Weggenosse, Schon 500 n, Chr, 

ist aber eine Gruppe da. der Knecht, der auf seinen Lebensstil wartet. Es

ist ein drittes Stück Menschheit, das sein Leben steigern soll durch eine 

friedliche Wivtschof tsverfassung, denn in der kriegerischen ist dafür keine 

Zeit, Der Ungeleimte wird zusammen geholt aus den einzelnen Herrschaften, 

und man bringt diese Leute zusammen zu einer gemeinsamen Aufgabe, Der 

Arbeiter entsteht überall dort, wo Tagelöhner und Gesinde zusammengeholt 

werden in grösseren Massen,

Wie geschieht das? Es ist ein Unglück, dass wir die englischen 

die deutschen Verhältnisse ins Auge fassen für die Entstehung unserer ar­

beitenden Massen. England holt die Leute gleich in die Fabrik, denn es ist 

eine Insel und hat schlechte Landwirtschaft. Auf dem Festlande braucht men 

diese Leute für die fehl losen Heere der Fürsten. Die ersten Knechte, die mm. 

zusammenholt, sind die Söldner. Unser Kapitalismus ist also vom ersten Tage 

an Staatskapitalismus, Der Erste, der dem Gutsherren die Knechte wegholt,
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so jung wie möglich, ist dar Staat selbst,, Dar Kapitalismus auf dem Fest­

land sieht also nur anders aus, tat aber nicht jünger als in England* Arbei­

ter aber gibt 33 nu^, wo für einen ifninrnihmer die Högl iciiket t besteht, sich 

Arbeitskräfte marktmässig durah Werbung zu verschaffen, Die industriellen 

Iitrtschafz lebt von der Existenz einer industriellen Reservearmee, es müssen 

Leute de sein, die vor industriell leben. Der Arbeiter wird grunosötzlich be­

schäftigt in Neuunterruhmungen» Neue Arbeiter aber brauche ich nur, u?enn 

ich nicht Bedürfn iswlr tsohaft treibe für glei chblei he ade Zweck e, sondern 

den Versuch mache, Marktwirtschaft zu treiben.

Dieser Aroeiter Ist grundsätzlich der bierzehnjäh^ige, Das ent­

spricht genau der alten S  t amu eso rdnung, ln diesem Alter wurde man wehrfuhi g, 

Bauern gibt es nicht mit 14 fahren, solidem nur Knechte, her Handwerker mus§ 

um zu zählen, wandern. Gewaltige Beispiele für diese neue Ordnung sind die 

Heere irtedrichs des Grossen,

ühcl wenn man begreift, dass d m  Staat zuerst den Arbeitsmarkt aus­

zubeuten sachte, wird man begreifen, dass die Arbeiterbewegung von den 

grösseren Einheiten des Staates ausgeht. Der Arbeiter und die Staatswirt­

schaft gehören zusammen. Die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gemeinschaft 

ist Schicksal, man kann es nicht aussuanen. Der Arbeiter ist nicht nur 

seiner Herrschaft ausgeliefert, sondern auch dem Staat, Das ermöglicht den 

Aufbau der Arbeiterschaft, Die Existenzbedingung des Arbeiters ist heute 

die Ausbildung eines deutschen Hetchsarbeitsmarktes,

gez, Steiner,

\ /



5, Vorlesung von Prof »Rosenstock
S r s s a s s l t s s e s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s

am 23«März 1928*

Die Form, in der Bauern, Handwerker und Arbeiter leben, ist folgen­

dermaßen deutlich geworden,

Dorf unter Dörfern ist Lebensform für den Bauern

Stadt unter Städten tat die Lebensform für den Handwerker

Staat unter Staaten tat die Lebensform für den Arbeiter»

Dorf unter Dörfern heisst, in ganz Europa gibt es Dörfer, die in 

derselben Form organisiert sind. Ebenso ist es mit den Städten und den 

Staaten, Der Einzelarbeiter gehört dem Rechtsverband Deutschland oder Italien 

,usw, an, aber die moderne Wirtschaft ist nicht denkbar ohne das Zusammen­

wirken aller Staaten, Alle Organe und Gesetze des deutschen Arbeiters kom­

men, zum Unt erseht edd von der Zeit der Herrschaft des B a u e m - u n d  Handwerker­

standes, aus der Mitte des Staates, aus Berlin, Es ist die grosse Rechts­

gemeinschaft, dte dem Arbeiter sein Recht verleiht, dt e den Arbeitsmarkt 

regelt, und von der der Arbeiter abhängt.

Der Arbeiterstand selbst allerdings mischt sich auch mit handwerklichen 

Zügen , die Arbeiter wandern und die Gewerkschaften unterstützen dasj es ist 

ein Stück aus der alten Handwerkerordnung, Das bedeutet eine Veränderung min­

destens eines Teiles der Arbeiterschaft zum Handwerklichen hin.

Der Arbeiter ist schlechterdings deutscher Arbeiter,Er siedelt um, wie 

es die Arbeitsverhältnisse bringen, z$B»1926 schli esst in Rendsburg eine 

Stahlfabrik , 600 Familien werden arbei tslos. Davon wandern 300 nach A/est- 

phalen, 300 ergreifen andere Berufe, In Westfalen wurden grosse Verpfiinzun- 

gen vorgenommen, das wird sich mit der Zeit noch steigern.

Der Arbeiter hat eine andere Welt im Zopf als z,B, der Bauer, er denkt 

abstrakt nach der Landkarte, orientiert sich nach der Zeitung über die ver­

schiedenen Arbeitsgebiete- und-Möglichkeiteni der Bauer aber kknnt nur seine



seine Landschaft und denkt nicht Uber sie hinaus. Der Lebens raum des Bauern 

bildet sich in einer Gemeinschaft von wenigen Naohbardörfem, der des Hand­

werkes wird bestimmt durch das Wandern, der des Arbeiters durch die Masse. 

Def^Arbeiter t'masstert" sich, er versichert sich seiner Macht durch grosse 

Massenaufgebote. Für den Handwerker und Bürgern und Bauern ist es eine Degra­

dierung, wenn er sich zur Masse macht, für den Arbeiter ist es die Gegen­

bewegung gegen sein Schicksal, im grossen Baum des Staates seine Heimat zu 

haben. Die verstreuten Arbeitskräfte geben sich in Massenaufgeboten-tritten 

thr Selbstgefühl, vgl.auch die Massenansammlungen beim Sport usw.

In der Masse geht tatsächlich die Spitzenleistung zu Grunde, es gibt 

daher immer Leute im Volk, die die Masse scheuen und scheuen müssen.

Heute machen sich aber auch schon die alten Stände Formen des Indu­

strievolkes zu eigen. (z.B. veranstaltete der Schl es, Landbund in Breslau 

einen Protestumzug, zu dem 50000 Bauern aus ganz Schlesi en zusammenkamen.)

Trotzdem versuchen sie natürlich ihre alte Form möglichst zu retten.

Unsere Reichsarbeitsverfassung hat zur Voraussetzung, dacs es ein 

Reichsrecht für die Arbeitskräfte gibt. Weil unser Heer im Weltkrieg ein 

Arbeiterheer war, deshalb war das neue Arbeitsrecht nicht aufzuhalten. Es 

setzt sich durch in allen Ländern Europas, üverall werden Arbeitslosen-Unter- 

stützungen gezahlt. .Unser Arbeitsrecht, Schiedsspruch usw. ist also im 

Kriege geboren; der Weltkrieg hat die alten Stände gezwungen, den Arbeiter- 

stand gleich berechtigt zu machen.

Eine Tabelle bezeichnet das Verhältnis der verschiedenen Wirtschafts­

formen zu der ihr Jeweils angemessenen kriegerischen Organisation,

Staat
Volksheer

Der Krieg ist auf 
r. alle übergeganpen, 

Jeder ist beteiw 
ligt. D e r  Zustand 
ist ähnlich wie 
z.Zt.der Völker­
wanderung.

Der Weltkrieg

Dorf
Rittertum

die für den Krieg bestimm­
ten Knechte der Rerrenkaste.

Die Zeit bis zum Zeitlat er 
der Kreuzzüge

Stadt
Landsknechte

Sie waren zünftig ge­
ordnet wie d.Handwerk

Von den Kreuzzügen 
bis zur Reformation



Der produzierende Stand 
entsendet die Ritter zur 
Verteidigung

Mit den Wirksamwerden 
der Städte tritt  dte 
neue Wehrverfassung 
der Landsknechte ein 
(In Schlesien werden 
aus den Rittern die 
grossen Grundbesitzer)

In & er Industrieordnung 
wird die ff ehr Verfassung 
vom gesamten Volk ge­
tragen, heute wird der 
ganze Staat und jeder 
Einzelne vom Krieg be­
troffen.

Die 3 leitenden Stände in den einzelnen Wirtschaftsformen sind:

Klerikalismus Feudalismus Kapitalismus,

Deren Wirksamkeit ist in der folgenden Stunde zu besprechen.

gez, Harms Ulrich Kuester



P r o t o k o l l

über Pro/» Rosenstocks Vortrag an Sonnabend, den 24 »März 1928»

Gestern stellten 'wir die drei im Industrie!eben vertretenen Typen 

fest: Unternehmer, Erfinder, Anbeiter»

Etwas von diesen drei Typen steckt in jedem Mer.3chen, Man könnte 

auch die Parallelen km zv, ihnen im Klerikal Ismus, Feudalismus seinen. Dies 

Würde aber zu weit fuhren, In jedem Arbeiter z»B» ist ei71 Stück Erfinder, 

wes sich in dem lebhaften Kampfe äusaert, der. der Arbeiter um das Recht, 

y er besserungs vor schlüge machen zu dürfen, zeigt,

M r  fragen uns nun: Wie kamen der Bauer und der Handwerker zu ihrem 

Recht und Frieden? Denn auch diese beiden Stände hatten ihre /eiten der 

Revolution und Friedlosigkeit, ebenso wie sie jetzt der Arbeiter hat. Der 

Bauer war in dem Augenblicke befriedet als rr Hausvater, anerkannter Allein­

herrscher i$2 Hause und Uber die Familie wurde» Die Familienmitglieder waren 

die Arbeitskräfte, die dem Vater zu Diensten standen^ Das Melken z»B» 

scheint die typische Aufgabe der Tochter gewesen su sein, denn im alt- 

germanischen heisst "Tochter* *Melkerin*» Jeder Bauer war prädestiniert 

auch Hausvater zu werden, Di e Aufstiegs folge war etwa folgende: Kind, 

Jungbauer, Hausvater» Beim Handwerker ist die Stufenfolge eine andere : 

Lehrling, Oeselle, Meister, Hier ist es nicht nelbstverstämil ich, dass 

jeder Geselle auch Meister wird, im Gegenteil nur eine kleine Anzahl* konn­

te bis zum Meister emporsteigen. Der Meister herrscht durch sein grösseres 

Können, nicht wie der Hausvater Kraft der Autorität» In welcher Form itird 

nun der Arbeiter zu seinem Frieden gelangen? Wie wird der Arbeiter heissen, 

der dem Meister und Hausvater entspricht? Man wird ihn mit einem Worte be­

zeichnen, das jetzt überall auf taucht^ und genannt wird, dem Worte Führer, 

Dr,Rstohwetn sagte, der Arbeiter müsse sich umstellen körmen.

Diese Eigenschaft steht in krassem Gegensatz zum Meister uni Bauern* Der 

eine ist bodenständig, der andere zünftig» Der Arbeiter aber muss überall» 

wo er auch weilt, derselbe bleiben können und doch in allen Sätteln gereoht



sei?3. Er darf nicht an den Boden und nicht an sein Handwerk gebunden sein. 
Welche Kräfte braucht ein Mensch, der dß'iese beiden Verwurselungen nicht 

besitzt? Zuerst Mut, der aber ist nur durch Zusammenschluss der Einseinen 

möglich. Beim Handwerker M e s s  es: ist er geeignet? Biese Frage wird auch 

heute noch ln der Industrie gestellt* Die Menschen werden hierbei aber ge- 

mc.lt und nicht genommen wie sie sind. Um letzteres zu könnens müssen die 

Menschen sich ordnen, und es entsteht dann die Gruppe mit den Führer, der 

aber zur Gruppe selbst gehört, und nicht wie bei der jetzt in der Industrie 

propagierten "MenschenJUhrung? ausserhalb derselben steht. Diese Tatsachen 

zwingen uns eine neue Ar bei tscvffassung auf. Wenn auch der Baxter z,T, ^4 

Jahre ausserhalb arbeitet, so bleibt er doch bodenständig, dermseine Familie 

lässt er in der Heimat und kehrt immer wieder au ihr zurück. Der Führer 

dagegen soll sich und seine Gruppe bald hier, bald dort einseizen können ,

Man braucht hier nicht gleich an einen Wechsel von Industrie zur Landwirt­

schaft zu denken, auch innerhalb eines Betriebes ist eib Wechsel nötig und 

erfordert oft grosse Utnstellungsfähigkei t, Dia fetzt auöh noch in der In­

dustrie herrschende Meis terauffassung mit ihrer zünftigen Auffassung seist 

dieser Umstellung noch grosse widerstände Entgegen, Auch die Frage des Werks 

tone ist eine W a g e  der Arbeitsverfassung, Der Meister hormte den Gesellen 

schlecht behandeln,und der Geselle konnte diesen Ton nach unten weiter­

geben, Man H e s s  sich alles gefallen, weil man hierdurch erzogen wurde, und 

die Aussicht hatte, in nicht allzu langer heit es ebenso machen zu dürfen, B  

Beim Arbeiter ist das anders. E r  wird durch diese Behandlung nicht erzogen, 

er hat a.ich kotne Hoffnung, Je selbst Meister werden zu können,

Gruppen zu bilden ist Zug der Zeit, überall entstehen Arbeits­

gemeinschaften, Bisher v:ar der Lehrer- Meister, jetzt ist er Führer oder 

sollte 4s sein. Durch Gruppenhi läung wird auch die Ums teil ungsfäh igkeit 

erleichtert. Der Einzelne kann sich nicht ohne weiteres hier heraasreiäsen 

und dort wieder a inreihen, die Gruppe allein ermöglicht das. Die Stufen­

folge beim Arbeiter würde also sein: Arbeiter, Gruppe, Führer,
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Die Aufgabe ist, die Arbet tsverfassvng, die Bauer und Handwerker schon 

fanden, für den Arbeiter noch zu suchen,

pantruraer versteht nicht, warum nur dis Gruppe die Umstellung ermög­

licht; der Einzelne k a m  das auch. Ihm ist überhaupt der Begriff Gruppe 

noch unklar,

Antwort: Fragesteller s te llt  sich das Umstellen zu leicht vor, men

lernt nur zu 30u oder Jedenfalls zu mehreren um, nie allein,

u,Mo.ahnt stellt zur Ergänzung ftst, dass das Umstellen sich nicht nur 

auf das Umlernen von Handgriffen bezieht, sondern dass der Arbeiter den 

Unternehmer seinerseits zu einer Umstellung seiner Haltung zwingt. Das 

aber Kann nurndie Gruppe tun« Ihn hat es gewundert, dass in Debatte und 

Gruppenbesprechunyen so iventg gerade von Arbeiterseite a v f  den Werks ton 

eingegangm wurde, Zur. 3,möWiie er fastgeztol.lt wissen, dass das Endziel 

nie die Bewegl i oW:e it und Heimatlosigkeit sein darf, sondern dies ist nur 

ein vorläufig notwendiges Esel, Das wahre Endziel ist. aber dahinter ru 

suchen and besteht nicht in Entwurzelung,

i'rzl bi 11 s Hann nicht verstehen, wie veMachui behaupten kann, die 

Werkstonfrog$ seitdem Assel ler gleichgültig.

Es folgt eine Diskussion Uber dis Din6a .wischen PrzibiJJe und Hosen- 

stock,

Heger weist darauf hin, dass die Frage, die j, Hoc hu t aufworf, unter 

den Tisch gefallen tat,

p*MhslhuJLjJ’ie der holt seine 3, Feststellung und Forderung,

..FroJUisaenstoch stellt  eine Zusanmennündung der Arbeiten des Zwölfer- 

Ausschusses und seiner Vorträge fest.

gtß, Ehrenfried Schütte,



In allen Volhskrei&en herrscht ein Erschöpfungszustand, Er 

war am 9,November 1928 da, äusserte sich dann in Respekt, in Milde, um die 

noch vorhandenen Werte zu schonen. Wir können uns keinerlei Verschwendung 

erlauben. Daraus ergibt sich für Jede Gruppenbildung, dass sie mit den an­

deren rechnen muss. Eine Begeisterungsakti on nach innen und aussen ist un­

möglich, Zu einer Revolution, die doch Uber Blut geht, ist heute kein 

Schwung äa.

Wenn es also nötig ist aus Ökonomie, dass Jede Gruppe andere respek­

tieren muss, so ergibt sich f ü r  einen Führer im Volke, dass er von mehreren 

Gruppen getragen werden muss. Diese verschiedenen Gruppen werden ihn anders 

bennnnen. Auf dem Lande ist es die "Autorität" , die gilt. Diese braucht 

nicht mit einem Amte verbunden zu sein. Sie stellt sich z,B, in einem alten 

Manne dar, der das Erfahrungsgut f ü r  alle in sibh trägt. Diese "Autorität" 

ist f ür alle ländlichen Verhältnisse eine Notwendigkeit, Die Kirche gebraucht 

das Wort, obwohl es der Bauernsprache entstammt, seit der Siedlungszeit der 

Römer, Die nAutorität* wird als älter empfunden. Sie hat eine Herkunft von 

vorher, ehe wir da waren, sie wird später da sein, sie hat Stabilität, Die 

Kirche ist älter als das Dorf, sie hat das D o r f  erst geschaffen.

In der Stadt gilt die politische Spitzenbildüng, Man fragt beim 

Führer, beim duce, der heute da ist, nicht wie lange er da ist, ob er spä­

ter sein wird. Der Führer steht nur in der Gegenwart, er verbraucht ungeheure 

Kräfte und wird bald abgelöst. Wir rechnen nicht mit d e r  Zei t. England 

wählt gute Minister wieder, wir danken ihnen und vergessen sie. wir vergessen  ( 

alles, wir können keinen Gefallenentag mehr feiern. Traurig ist Jedoch, dass 

wir aus dem Vergangenen nicht zu lernen verstehen. Wir lesen nur die Tages-  j 

zei tung mit Begeisterung, nichtJiBücher. E s  gibt n u r  Tagesführung.

Uber Vartrag Prof .Rosenstock am Freitag, den 30,März 1928,
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Zwischen dieser "Führung" und Autorität steht die"Persönlich- 

kett", Sie imponiert dem Tndiviudalistisehen Einzelnen, der Führung ab­

lehnt, Sie ist durch eine besondere Leistung bewährt und hat sich trotzdem 

eine Uber das Fach hinausragenden Lebendigkei t bewährt. Sie geht durch ein 

Fach durch, hat dort gedient, ist unterge taucht, Bismarck Kam erst mit 

50 Jahren zur Politik, Auf einem Umwege kommt dt e Persönl i chke i t zur Nvctxxn 

politi s c h e n k t  tzenbildung, Där"Führer" empfängt unmittel bat durch den Her­

vortritt aus der Masse 3 eine Qwlifi catton, Dte "Autori tät" ist eine Unord­

nung, sie lässt stch am Lande nicht ausrotten, dieJOPersönlichkei t" nicht 

bei denen, die etwas können, obwohl am Lande Demagogie schon oft war und 

bei den Arbeitern manchmal 'Autorität". Die politische Spitze muss etwas 

von allem vereinigen, Autorität durch Alter, Gönnerschaft und TagesfUhrung,

Die meisten Tagesf Uhr er gewinnen etwas Gönnerschaft und Persönlichkeits- 

führung danach hinzu, während fttüher d er Werdegang umgekehrt war. Die Gruppe 

hat die Aufgabe, Grund und Möglichkeit zu schaffen, Verbundenhett mit M en­

schen zu bringen, um dann in der Sacharbeit sich nicht zu verliwren, um dann 

eine menschliche Basis zu haben, da di es als nötig empfunden wird.

Jede politische Spitzenbildung muss heute etwas von den drei 

Elementen in sich vereinigen, sie muss ein Stück TagesfUhrung, ein Stück 

Persönltchkeit, ein Stück Autorität haben,

gez, Buchmann

%


